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Reltlied. 


Des Reitens Kunſt, die edle Kunſt zu üben, 
Stand einſt nur Rittern zu; 

Doch jetzt dreſſirt ein jeder nach Belieben, 
Sein Roß in guter Ruh. j 


Ein wackrer Gaul, mit leichten Rennthier⸗ 
fuͤßen, 


Giebt herrlichen Gewinn, a g 

Erfriſcht das Blut, die zähen Säfte fließen, 

Und heiter wird der Sinn. 

Und vogelſchnell kann man den Ort ereilen, 

Wo uns die Freude winkt; 

Wie flink der Gaul uns über, viele Meilen 

Zum bolden Mädchen bringt! 

Im Angeſicht der netten Hausthürflügel 

Hebt ſich das ſtolze Thier, 

Hochbaͤumend auf; doch wir find feſt im 
: Bügel 

Und ſpornen's nach Gebühr. 3 

Der Wangen Gluth, der Augen kuͤhnes Feuer 

Macht uns dem Maͤdchen werth; 

Sie naht ſich uns vertraulicher und freier, 

Und ſtreichelt Mann und Pferd. 


Drei Dinge nur würſch' ich zum frohen Leben, 
Das Münſchen ſteht ja frei; i 


Sagt an ihr Herrn, wer kann ſie mir wohl 
eben . 
Die kleine, kleine Drei ? 


Das erſte wär’ ein Mädchen jung und loſe, 
Wie Aphrodite ſchoͤ e f 


fon, 
Und fanft und mild, wie eine friſche Roſe, — 
Ihr werdet mich verſtehn. 


Die Nummer zwei zur Fuͤllung mancher Leere 
Wie auch zum Jubilo, 

Ein gutes Glas, ſo oft ich es begehre, 
Ein Glaͤschen comme il faut. 


Zum dritten ſei mir aus den fernen Triften 

Arabiens ein Pferd * 

Voll Geiſt und Muth, dem Vogel gleich in 
Luͤften, 8 


Zur Sommerluſt beſcheert. 


Doch bis dahin mag uns an dir genügen, 

Flink, Brauner, hop, hop, hop! 

Es gilt den Preis, — du weißt wohin — 
zu fliegen 


In ſauſendem Galopp. 


— 
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Religion und Liebe. 
(Be ſſch lu 5.) 


Die Nacht ſchwand Jon in dem fürch⸗ 
terlichſten Kampfe hin, ſeine ungeheuchelte 
Froͤmmigkeit, feine reine Liebe zu der Re⸗ 
ligion feiner Vater, ließen ihn den Ge⸗ 
danken: zu Muhameds Lehre uͤberzugehen, 
mit Abſcheu verwerfen. Aber — immer 
lebendiger wurde in der Liebe zu feiner 
Irene die Liebe zum Leben. Daß Irene 
unbemerkt von den Arabern liegen geblies 
ben war, hatte er ſelbſt geſehen; daß ſie 
mit anbrechendem Tage nach der Stadt 
zuruͤckkehren, daß ihr Vater ſie mit Freu⸗ 
den wieder aufnehmen wuͤrde — bezwei⸗ 
felte er nicht. Aber was konnte ihr fer⸗ 
neres Loos ſein? Er ſahe die ernſtlichen 
Anſtalten der Araber, kannte die Verwir⸗ 
rung in der Stadt, und erwartete ihren 
baldigen Fall mit Gewißheit. Der un⸗ 
glücklichen Irene blieb dann nicht einmal 
die traurige Wahl des Todes! — Als 
Maͤdchen mußte ſie dem rauhen Manne 


folgen, der ſie als Beute fortſchleppte oder 


durchs Loos gewann. Er bebte bei dem 
Gedanken auf. Ich muß ſie retten — 
rief er; aber in dem Augenblick ſank ein 
unnennbares Gefühl in fein Herz. Jon 
ein Abtruͤnniger von der Religion ſeiner 
Vater; ein Verräther an feinen Volke 
— dacht er, und ſank betaͤubt zu Boden. 
Bis die Morgenroͤthe anbrach, dauerte 
ſein Kampf, endlich wurde er mit ſich 
ſelbſt einig. Nur zum Schein wollte er 
die Lehre Muhameds bekennen, im Her⸗ 
zen eln Chriſt bleiben; bei der Eroberung 
von Damascus feine Irene und ihren Vater 
retten, und dann mit ihnen in den Schooß 
der Ehriſtenheit zuruͤckkehren. Er ward 
bald gefordert, bekannte ſich zum Islam, 
und erwarb ſich bald durch Klugheit und 


. Muth die Achtung ſeiner neuen Glaubeus⸗ 
bruder. Irene hakte indeß lange in Ohn⸗ 
macht gelegen. 


Die fruͤhe Morgenluft 
brachte ſie erſt ins Leben zuruͤck, da der 
Tag ſchon angebrochen war. Jon! rief 
ſie mit halblauter Stimme, er antwortete 
nicht. Jetzt trat in der Erinnerung das 
Bild wieder vor ihre Seele, das fie ge 
ſtern niederwarf; ſie ſah ihren Jon von 
Feinden umringt, ſah ihre blinkenden Sä⸗ 
bel, und lief mit angſtrengten Kräften der 
Gegend zu. Nur ein mit Blut beſpritz⸗ 
ter Sabel machte ihr den Ort merklich. 
Es war Jons Saͤbel, er hatte damit einen 
Araber verwundet, und da man ihn forte 
gefuͤhrt, blieb er unbemerkt liegen. 
rief Irene, da ſie ihn erblickte und ſank 
kraftlos zur Erde. In dem Augenblick 
oͤffnete man die Thore von Damaskus; 


ein Haufen Bewaffneter kam heraus, und 


unter ihnen Irenens Vater. Er hatte 
ihren Brief erhalten, bereute feine Härter 
und wollte jetzt mit ſeinen Freunden ihr 


folgen um fie zurückzubringen. Mit Thrä⸗ 
nen druͤckte er ſie jetzt in die Arme, weinte 


mit ihr über Jons Verluſt, und kraͤnkte 
ſie durch keinen Vorwurf. 


Die Stadt ward bald foͤrmlich belagert, 


und ob die Einwohner ſich gleich tapfer 
vertheidigten, fingen nach einigen Wochen 
ſchon die traurigen Folgen der Belagerung 
an ſichtbar zu werden. Sie waren nicht 
mit Lebensmitteln verſehen, und Hunger 


und Verzweiflung waren bald ihre grau 


ſamſten Feinde. 

Jon hatte ſich indeß bei den Arabern 
Achtung und Zutrauen erworben; Kalelh 
machte ihn zum Anführer eines eigenen 
Haufens, er hatte verſprochen, alles zu 
der Eroberung beizutragen, was in feinen 
Kräften ftände; und dagegen das Wort 
des Feldherrn erhalten: daß Irene, ihr 


Todt! 
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Vater und alles was ihm zugehoͤrte, fein 
Eigenthum ſein ſolle. j ** 

Bald verbreitete ſich auch in der Stadt 
das Gerücht: ein Abrränniger aus Dar 
maskus kaͤmpfe an der Spitze der Feinde; 
und ſchwer fiel. Irenen dieſe Sage aufs 
Herz — ſie dachte an Jon. Sie hatte 
ihn bisher als todt beweint, weil es ihr 
ganz unmoͤglich ſchien, daß er feine Reli⸗ 
gion ſollte verſeugnet haben — aber dies 
Geruͤcht! Sie bebte bei dem Gedanken. 
Gern Hätte fie. ihr Leben und ihre Liebe 
gegeben; aber mehr noch als ihre Liebe 
galt ihr ihre Religion. 1 
Die Noth der Belagerten wurde immer 
groͤßer, und ſie ſahen ihren Untergang 
unvermeidlich voraus. In dieſer Angſt 
wollten ſie noch einen Verſuch machen, 
durch eine freiwillige Uebergabe wenigſtens 
ihr Leben zu retten; aber ein Mißverſtand 
machte bei der Unterhandlung voͤllig ihr 
Ungluͤck. Obeidah hatte anfangs den Ober⸗ 
befehl über das Arabiſche Heer geführt, 
Er war tapfer und klug, aber menſchen⸗ 
freundlich und zur Milde geneigt; daher 
mißfiel er aber feinen rauhen Landsleuten, 
und der Kalif machte Kaleth zum Ober⸗ 
feldherrn. Tapfer und klug war er, wie 
Obeidah, aber hart, unerbittlich und grau⸗ 
am 


Die ungluͤcklichen Damascener hatten 
dieſen Wechſel im Oberbefehl nicht erfah⸗ 
ren und wandten ſich an Obeidah. Beide 
Feldherrn ſtanden nicht nebeneinander; 
Obeidah ſchloß den untern Theil der Stadt, 
Kaleth den obern ein. f 
Obeidah empfing die Abgeſandten der 
Stadt freundlich, und der Vertrag ward 
augenblicklich geſchloſſen. Die Thore ſoll⸗ 
ten ungeſaͤumt den Arabern geoͤffnet wer⸗ 
den, dagegen geſtand er den Einwohnern 
freien Abzug zu, ja von ihrem Eigenthum 


ſollte jeder mit ſich nehmen, was er tra⸗ 
gen könnte. Die Bedingung ward auf der 
Stelle erfülle und die Thore geoͤffnet. 
Waͤhrend die Belagerten nun die Mau⸗ 
ern verließen um in ihren Wohnungen zu 
waͤhlen, was ſie als einen traurigen Reſt 
ihrer Habe mit ſich fortnehmen koͤnnten; 
harte Kaleth — der von der ganzen Uns 
terhandlung nichts wußte — einen Haupt⸗ 
ſturm beſchloſſen. Ohne Muͤhe erſtiegen 
ſeine Schaaren — unter deren Anfuͤhrern 
auch Jon ſich befand — die verlaſſenen 
Mauern. Aber — wie ward Jons Herz 
zerriſſen, da er das Blutbad ſahe, welches 
die ſiegenden Araber unter den ungluͤckli⸗ 
chen Einwohnern anrichteten! Nichts 
wurde verſchont, was ihr Schwerdt er⸗ 
reichte; weder Greis noch Juͤngling, we⸗ 
der die Mutter noch das Kind an ihrem. 
Buſen! Betaͤubt von dem Anblick eilte 
er zu Irenens Wohnung; beim Eintritt 
erfuhr er von Irenens Maͤdchen den Tod 
ihres Vaters; ſie ſelbſt fand er in ihrer 
Kammer; auf den Knieen flehte ſie zum 
Himmel um Rettung. Irene! rief er und 
ſtreckte ihr ſeine Arme entgegen — Jon! 
rief fie, und ſprang in der erſten Aufwal⸗ 
lung ihres Herzens auf, in ſeine Arme zu 
eilen; aber ein zweiter Moment brachte 
ſie zur Beſinnung, ſie ſah ihn mit ſtar⸗ 
rem Blick an, bebte und ſtieß den ſich 
nahenden mit den Worten zuruͤck: Du 
biſt ein Abtruͤnnigee — du biſt verloren 
fuͤr mich! — bedeckte dann mit beiden 


‚Händen ihr Geſicht und floh. Jon wollte 


folgen — ſeine Fuͤße wankten; er wollte 
ſprechen — ſeine Zunge verſagte ihm den 
Dienſt. 

In dieſem Augenblick ſtuͤrzten einige 
Araber herein, ſagten Jon, er ſolle augen⸗ 
blicklich zum Feldherrn kommen, und zerr⸗ 
ten den Ungluͤcklichen halb ohne Bewußt⸗ 


* 
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ſein mit ſich fort. Die beiden arabiſchen 
Generale, Kaleth und Obeldah, waren 
nehmlich auf einem großen Plag in Dar 
maskus in Streit gerathen. Kaleth be⸗ 
bauptete: die Stadt mit Sturm erobert 
zu haben. Obeidah drang auf die Güls 
tigkeit ſeines Vertrags. Endlich kam man 
uͤherein: die Würger auf dem Plage zu 


ſammen zu rufen — alles fernere Gemetzel 
zu unterſagen und dem kleinen traurigen 


Ueberreſt der Einwohner einen ungehin⸗ 
derten Abzug zu verſtatten. Die Unglück 
lichen ſaͤumten nicht, Gebrauch von dieſer 
Erlaubniß zu machen — fie flohen, ein 
kleines Haͤuflein! aus den päterlichen Mau⸗ 
ern, in welchen ihnen das Leben unter 
den ſuͤßen Verhaͤltniſſen der Kindheit und 
des jugendlichen Alters lieb geworden war, 
und freuten ſich, das Leben als eine Beute 
davon zu bringen. Unter den Fliehenden 
war auch Irene. 

Jon fah und hörte dies alles, ohne es 
zu ſehen und zu hoͤren. Seine Sinne 
waren der Zerrüttung nahe. Wohin er 
ſein Auge richtete, traf ſein Blick auf 
Blut und zeichen — und fein Gewiſſen 
nannte ihn einen Mitſchuldigen dieſer 
Greuel! Er hatte alles gethan, um feine 
Irene zu retten um fie zu befigen — fie 
hatte ihn verſtoßen! Man brachte ihn halb 
ohne Bewußtſein in eine Wohnung, und 
behandelte ihn wie einen Kranken. Der 
Reſt des Tages und die Nacht ſchwanden 
ihm fuͤrchteriich hin. Erſt am andern 


Morgen war er wieder fähig, zuſammen⸗ 


bängend zu denken und Entſchluͤſſe zu faſ⸗ 
- fen. Er ging zu Derar, und überhäufte 
ihn mit Vorwuͤrfen. Derar war betrofs 
fen, man hatte geſtern in dem Tumult 


und der Unordnung das Jon gegebene 


Verſprechen vergeſſen. Derar begleitete 
Jon zum Oberfeldherrn — auch Kaleth 


gerierh in Verlegenheit, auch er hatte Jon 


ſein Wort gegeben und nicht weiter da⸗ 
ran gedacht. Er ſuchte den Juͤngling zu 
beruhigen. Man hielt ein feſtes Schloß 
belagert, in welchem ſich eine Tochter des 
griechiſchen Kaiſers befand, eine Prinzefr 
ſin, die ihrer Schoͤnheit wegen beruͤhmt 
war. Ihre Gefangennehmung war gewiß, 
und Kaleth bot ſie Jon zum Erfag für 
ſeine Irene an — umſonſt! Irene, rief 
Jon, oder den Tod! 

Kaleth willigte endlich ein, daß Derar 
und Jon mit einlgen tauſend Reitern den 
Fluͤchtlingen nachſetzen, u. das geliebte Maͤd⸗ 
chen zuruͤckbringen ſollten. Die Anſtalten 
waren ſchnell gemacht, und Jon flog an 
der Spitze des Haufens, auf feinem arabi⸗ 
ſchen Pferde mit moͤglicher Eile dahin! 


Die ungluͤcklichen Damascener waren die 
ganze Nacht und den groͤßten Theil des 


andern Tages durch gegangen, und hatten 
ſich eben auf einer Wieſe neben einem 
Dorfe gelagert, als Jon und Derar ſie 
einholten. An Gegenwehr war nicht zu 


denken; auch thaten die Araber niemanden 


leides. Jon ſuchte ſeine Irene und fand 
ſie bald. Sie entſetzte ſich bei ſeinem 
Anblick, er wagte es nicht fie zu beruͤhren. 
Irene! ſtammelt' er, und ſtreckte die Arme 
aus — du darfſt mich nicht verwerfen — 
ich Habe alles für dich geopfert! — Irene 
wankte! Mitleid und Liebe ſtritten in ih⸗ 
rem Herzen mit ihren ſtrengen Religions⸗ 
begriffen; Jon bemerkte ihren Kampf — 
ſprang hinzu und drückte fie mit Entzuͤcken 
an die Bruſt. Vor Irenens Seele trat 
jetzt deutlich der Gedanke: Muhameds 
kehre oder Tod! — Sie waͤhlte unbedenk⸗ 


lich den Tod; riß einen Dolch aus ihrem 


Buſen, und ſtieß ihn ſich tief in die Bruſt. 
Jon ſank beräube mit ihr zu Boden, und 
wollte den Dolch aus ihrer Hand winden. 
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Sie errieth feine Abſicht, drückte die Hand 
krampfhaft zuſammen und ſtammelte: 
Söhne dich erſt mit Gott aus! — Der 
rar ſprang hinzu — man trennte Jon von 
der Erblichenen, begrub fie am vorüber⸗ 
rauſchenden Bach, und ſchleppte den Troſt⸗ 
loſen mit ſich fort. Er nahm an nichts 
mehr Theil; der Kummer verzehrte ihn, 
und in wenig Wochen folgte er ſeiner 
Irene nach. 


Der Hundertjaͤhrige im Juni. 


Der Juni wird ſchoͤn ſein, iſt er nicht kalt, 
Er giebt der Erd' eine andre Geſtalt; 

Und werden wir nicht viel Hitz' ertragen, 
Vom Erfrieren laͤßt ſich doch auch nichts ſagen. 


Der Piraten» Schooner. 
(Fortſetzung.) 


In der Mitte des Schiffes, zwiſchen 
dem Fock und Haupt⸗Maſt, ſteht ein 
langer metallener Zweiunddreißigpfuͤnder 
auf einer Laffette, die ſich rund herum 
drehen läßt und fo eingerichtet iſt, daß 
das Geſchuͤtz bei ſchlechtem Wetter her⸗ 
untergelaſſen und geborgen werden kann; 
auf beiden Seiten der Verdecke befinden 
ſich außerdem acht metallene Kanonen von 
geringerem Kaliber, aber von vortrefflicher 
Arbeit. Der Bau des Schiffs bekundet 


die Geſchicklichkeit des Architekten; ſeine 


Ausruſtung eine Einſicht, die dem Ge⸗ 
ſchmack nichts aufgeopfert, aber doch alles 
danach geordnet bat, und ſeine nette Ein⸗ 
richtung, daß ſich in der Perſon ſeines 
Befehlshabers mit der ſtrengſten Disziplin 
die Erfahrung eines vollendeten Seemanns 
verbindet. Wie haͤtte es auch ſonſt fein 


* 


geſetzloſes Gewerbe ſo lange mit ſolchem 
Erfolg fortſetzen koͤnnen? Wie war es 
moͤglich, einen Haufen von Boͤſewichtern, 
die weder Gott noch Menſchen fuͤrchteten 
und groͤßtentheils graͤßliche Mordthaten 
oder noch ſchwaͤrzere Verbrechen begangen 
hatten, ſo zuſammenzuhalten? Nur, weil 
der Befehlshaber des Schiffs ihnen ſo uͤber⸗ 
legen war, daß er keinen Nebenbuhler zu 
fuͤrchten hatte; uͤberlegen an Talent, an 
Kenntniß in feinem Beruf, an Muth und 
auch an phyſiſcher Kraft, denn er beſaß 
eine völlig herkuliſche Staͤrke. Leider uͤber⸗ 
traf er auch Alle an Schurkenhaftigkeit, 
Blutgier und Verachtung aller ſittlichen 
und goͤttlichen Gebote. 

Ueber das fruͤhere Leben dieſes Mannes 
wußte man nichts Naͤheres; doch zwei⸗ 
felte man nicht, daß er eine gute Erzie⸗ 
hung erhalten, und es hieß, er ſtamme 
aus einer alten Grenzfamilie an den Ufern 
des Tweed; durch welches Geſchick er 
aber zum Seeraͤuber geworden, durch 
welche Fehltritte er von ſeiner Stellung 
in der Geſellſchaft herabgeſunken war, bis 
er zuletzt ein ganz Verworſener wurde, 
daruͤber hatte nie etwas entdeckt werden 
koͤnnen; man wußte nur, daß er ſich 
ſchon einige Jahre mit Sklavenhandel abe 
gegeben, ehe er dieſes Schiffes ſich bemaͤch⸗ 
tigt und ſeine verruchte Laufbahn begon⸗ 
nen. Bei der Mannſchaft des Piraten⸗ 
Schiffs war er unter dem Namen Kain 
bekannt, 555 welche Benennung konnte 
beſſer fuͤr ihn paſſen, deſſen Hand ſeit 
länger als drei Jahren gegen Jedermanns 
Hand geweſen war, und Jedermanns 
Hand gegen ihn. Er maß an Wuchs 
über ſechs Fuß, und feine breiten Schul⸗ 
tern und Bruſt verkündeten die höchfte 
Koͤrperkraft, die vielleicht je einem Mene 
ſchen beſchieden geweſen. Seine Geſichts⸗ 
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züge haͤtte man ſchoͤn nennen koͤnnen, wenn 
nicht Wunden ſie zerfetzt hätten, und ſelt⸗ 
ſam genug, ſein Auge war mild und von 
ſanftem Blau. Aus ſeinem wohlgeform⸗ 
ten Munde ſchimmerten eine Reihe weißer 
Perlzaͤhne hervor; fein Haupthaar war 
kraus und lockig, und ſein Bart, den 
er ſo wie jeder von der Mannſchaft des 
Piraten trug, bedeckte den unteren Theil 
des Geſichts, von dem er in ſtarken, dich⸗ 
ten Locken herabwallte. In den Propor 
tionen ſeines Koͤrpers herrſchte das voll⸗ 
kommenſte Ebenmaß, ſie wurden aber 
durch ihr rieſenhaftes Verhaͤltniß faſt furcht⸗ 
bar. Seine Tracht war geſchmackvoll 
und ganz feiner Geſtalt angemeſſen; fie 
beſtand in leinenen Pantalons, ungegerb⸗ 
ten gelbledernen Stiefeln, wie ſie auf den 
weſtlichen Inſeln verfertiget werden, einem 
breitſtreifigen baumwollenen Hemd, einem 
als Schaͤrpe um den Leib gebundenen 
Kaſchmir⸗Schawl, einer mit Goldſticke⸗ 
reien verzierten Weſte, einem ſchwarzſam⸗ 
mernen Wams mit goldenen, über die 
linke Schulter herabhaͤngenden Troddeln, 
nach Art der Seeleute des Mittelmeers, 
und einer runden, ſchoͤn geſtickten Tuͤrki⸗ 
ſchen Muͤtze. Ein paar Piſtolen und ein 
langes Meſſer im Guͤrtel vollendeten ſei⸗ 
nen Anzug. 

Das Schiff hatte hundertfuͤnfundſechzig 
Mann an Bord, Leute faſt von allen 
Nationen; aber wohl zu merken, Alle, die 
irgend etwas zu ſagen hatten, waren ent⸗ 
weder Engländer oder doch Nordländer; 
der groͤßte Theil der Uebrigen beſtand aus 
Spaniern und Malteſern; doch fanden ſich 
auch Portugieſen, Braſilianer, Neger und 
Andere unter der Mannſchaft, die zu der 
Zeit, von welcher wir jetzt ſprechen, ge⸗ 
rade um fuͤnfundzwanzig Koͤpfe verſtaͤrkt 
worden war. Dies waren Kraumaͤnner, 
ein jetzt wohlbekannter ſchwarzer Stamm, 


der die Kuͤſte in der Nähe des Cap Pal 
mas bewohnt und von dem unſere dort 
ſtationirten Kriegsſchiffe oft Leute in Dienſt 
nehmen, um die Engliſchen Matroſen ab- 
zulöfen, wenn dieſen die Arbeit in jenem 
heißen Klima zu anſtrengend wird. 

Eben erhob ſich der Seewind und ber 
ſtrich die Flache, wo der Schooner vor 
Anker lag. Der Capitain ertheilte einem 
von der Mannſchaft den Befehl, den Ho⸗ 
rizont ſcharf zu bewachen, während er ſelbſt 
mit ſeinem erſten Steuermann auf dem 
Verdeck auf und nieder ging, „Es wird 
wohl nur einen oder ein paar Tage ſpaͤter 
unter Segel gegangen fein,” ſagte der Car 
pitain, das Geſpraͤch fortſetzend, „und da 
es die oͤſtliche Fahrt macht, ſo muͤſſen wir 
jedenfalls bald mit ihm zuſammentreffen; 
wenn es uns heut Abend nicht zu Geſicht 
kommt, fo wollen wir mit Tagesanbruch 
ſegeln; ich kenne die Portugieſen.“ 


Es war ſchon am ſpaͤten Nachmittag, 


und das Eſſen war in der Kajuͤte aufge⸗ 
tragen; der Capitain ſtieg hinab und ſetzte 
fi an den Tiſch, als plöglich der Ruf: 
„Ein Segel!“ vom Maſtkorb ertoͤnte. 
„Ein tuͤchtiges Schiff, Sir; wir koͤnnen 
ihm bis zum zweiten Topſegel hinunter 
ſehen,“ ſagte Hawkhurſt, der erſte Steuer 
mann, aus dem Fenſter ſchauend. „Mun⸗ 
ter, ihr Burſchen,“ rief der Capitain, 
nachdem er das Fahrzeug ein paar Se⸗ 
kunden durch ſein Fernglas gemuſtert hatte, 
„das iſt es; rafft die Decken zuſammen 
und zieht den Anker bis an die Backen 
in die Hoͤhe; in dem Schiff da iſt mehr 
Silber, ihr Jungen, als Eure Kiſten 
faſſen koͤnnen, nnd die guten Heiligen in 
der Kirche zu Goa werden ſchon noch et 
was länger auf ihre goldenen Leuchter 
warten muͤſſen.“ g 

Die Mannſchaft war ſtracks auf den 
Beinen, die Decken wurden zuſammenge⸗ 
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wickelt, und Alles eilte zur Winde und 
zog den Anker in die Hoͤhe. Nach zwei 
Minuten war der „Rächer“ ſegelfertig und 
richtete ſeinen Lauf gegen das ungluͤckliche 
Schiff. Es wehte ein friſcher Wind, und 
der Schooner ſchoß mit dem Ungeſtuͤm 
eines Delphins durch die glatte Oberfläche 
auf ſeine Beute zu. In einer Stunde 
war der Rumpf des Schiffes deutlich zu 
unterſcheiden, aber die Sonne ſtand ſchon 
nahe am Horizont, und ehe man ermit⸗ 
teln konnte, wie ſtark ſeine Streitkraͤfte 
fein möchten, war die Nacht eingebrochen. 
Ob der Schooner geſehen worden war oder 
nicht, das konnte man unmöglich wiſſen; 
wenigſtens hatte aber das Schiff ſeinen 
Lauf nicht geandert, und wenn es den 
Schooner geſehen, ſo behandelte es ihn of⸗ 
fenbar mit Verachtung. Am Bord des 
„Raͤcher“ war man indeß nicht muͤßig; 
das lange Geſchuͤtz im Mittelpunkte war 
von den es umgebenden Hinderniſſen frei 
gemacht, die anderen Kanonen waren in 
Bereitſchaft geſetzt und geladen, genug es 
war Alles mit der auf einem Kriegsſchiff 
gewoͤhnlichen Thaͤtigkeit und Disziplin zum 
Kampf angeordnet worden. Man hatte 
das Wild nicht aus dem Geſicht gelaſſen, 
und das Auge des Piraten-Capitains blieb 
durch ein Nachtfernglas darauf geheftet. 
Noch eine Stunde ungefähr und der Schoo⸗ 
ner war nur noch eine Meile von dem 
Schiffe entfernt; er aͤnderte jetzt ſeinen 
Lauf, ſo daß er ungefähr eine Kolben⸗ 
länge unter dem Winde von ihm zu ſtehen 
kam. Kain rief es an; die Antwort wurde 
in Portugieſiſcher Sprache ertheilt. „Halt, 
oder ich bohre Euch in den Grund,“ er⸗ 
wiederte er in derſelben Sprache. 

Die Abfeuerung einer vollen Lage von 
Schiffs. Kanonen und eine tuͤchtige Muss 
keten⸗Salve dienten ſtatt der Antwort von 
Seiten der Portugieſen; die Geſchuͤtze wa⸗ 


ren zwar zu hoch gerichtet, um den unte⸗ 
ren Rumpf des Schooners zu treffen, aber 
der Fockmaſt ſtuͤrzte, und ein großer Theil 
der Takelage kam raſſelnd auf das Verdeck 
herunter. Noch ſchlimmere Folgen hatten 
indeſſen die Flintenſchuͤſſe; dreizehn Pira⸗ 
ten wurden, zum Theil ſehr ſchwer, ver⸗ 
wundet. „Ei brav, Gevatter Portugieſe,“ 
rief Hawkhurſt, „ich Härte Euch nie fo 
viel Muth zugetraut.“ „Den ſie theuer 
bezahlen ſollen,“ verſetzte Kain kaltblütig, 
noch immer dicht an Bord ſtehend. „Blut 
um Blut,“ ſagte der zweite Steuermann, 
auf den purpurnen Strom blickend, der 
ihm aus einer Armwunde an den Fingern 
der linken Hand herabfloß. „Da, Bill, 
binde mir das Schnupftuch um dies.“ 
Unterdeſſen hatte Kain von ſeiner Mann⸗ 
fehaft die Kanonen richten laſſen, und die 
Ladung wurde erwiedert. „Das wird hel⸗ 
fen, meine Burſchen; legt uͤber Back⸗ 
bords Halſen, Hawkhurſt, wir koͤnnen un⸗ 
ſere Leute nicht umkommen laſſen.“ Der 
Schooner wurde gewendet und rannte ſei⸗ 
nem Gegner in den Ruͤcken. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Anekdoten. 


Jacob I. König von England hatte die 
Gewohnheit, waͤhrend des Gottesdienſtes 
— die Koͤnige beſuchten damals noch re⸗ 
gelmäßig die Kirche — mit feinen Hofe 
leuten zu ſchwatzen. Der Hofprediger, der 
dies ſchon mehremale mit Unwillen bemerkt 
hatte, nahm ſich vor, den König darüber 
zu beſchmen. Als er daher den nächften 
Sonntag wieder mit ſeinen Miniſtern 
plauderte, hielt der Pfarrer auf einmal 
inne und richtete ſeine Augen nach dem 
Chore, auf welchem ſich der König befand, 
Die ganze Gemeinde war mit dem Ver⸗ 

fahren des Geiſtlichen zufrieden und be⸗ 
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zeugte dem Könige ihre Unzufriedenheit. 
Dies ärgerte denſelben jo, daß er den Hof⸗ 


prediger zu fich kommen ließ und ihn fragte: 
warum er in ſeiner Predigt inne gehalten 
und ſeine Augen dabei nur auf ihn ge⸗ 
richtet hatte! Es geſchah, erwiedertr der 
Hofprediger, aus Achtung gegen Euer 
Majeftät. „Wenn der König redet, muß 
ſein Unterthan ſchweigen.“ Dieſe feine 


Antwort gefiel zwar dem Koͤnige, aber er 


ließ ſich ſeit dieſer Zeit nie wieder in der 
Kirche ſehen, wo dies geſchehen war. 


Leopold, Fuͤrſt von Deſſau, in deſſen 
Vorzimmer des Nachts ein Page Wache 
zu halten pflegte, ſchickte einmal, weil er 
ſich nicht wohl befand und auf die Huͤlfe 
eines Pagen ſich nicht verlaſſen konnte, 
unvermuthet zu einem feiner Läufer, mit 
dem Befehl, die Nacht Wache bei ihm 
halten. Dieſem kam der Beſehl ziemlich 
ungelegen, denn er hatte eben dieſen Abend 
ſeiner Geliebten einen Beſuch verſprochen, 
und ging alſo ziemlich unzufrieden in die 
Antichambre. Hier ſchrieb er folgenden 
Brief aͤn feine Angebetete: „Mein Schatz! 
Ich kann Heut nicht kommen, denn es hat 
dem alten Brumbaͤr gefallen, mich bei ſich 
zur Wache zu beſtellen“ — Jetzt klingelte 
der Fuͤrſt. Der Läufer eilt zu ihm und 
ſteckt in der Geſchwindigkeit den Brief zu 
ſich, iſt aber ſo unvorſichtig, ihn mit dem 
Schnupftuch, ohne es zu merken, heraus 
zu ziehen. Der Fuͤrſt hebt ihn auf, lieſt 
ihn und ruſt den Läufer, der ohne etwas 
zu argwohnen hereinkommt. „Kannſt du 
ſchreiben?“ Ja, Ihro Durchlaucht! — 
„Setz dich und ſchreib, ich will dir dikti⸗ 
ren.“ Der Läufer ſetzt ſich und der Fuͤrſt 
diktirt: „Mein Schaß! — (der Läufer 


— 


wird auſmerkſam) ich kann heute nicht 


kommen, (der Läufer faͤngt an zu zittern) 


denn es hat dem alten Brumbaͤr gefallen, 
mich 24 Stunden krumm ſchließen zu lale > 
ſen.“ Der Läufer fleht um Erbarmen, 


aber der Fuͤrſt hatte die Gnade, ihm keine 


einzige Stunde zu erlaſſen. 


Erinnerungen am Arten Juni. 


1345 ſtarb Boleslaus J. Herz, zu Münfterberg: 
1467. Die feindlichen Truppen (von König 
odiebrads Heere) berennen Patſchkau. 
1537. Ward wegen Türkengefahr zu Breslau 
angefangen Sonntag u. Mitwoch die Litaney 
zu ſingen, und alle Tage die große Glocke zu 
Eliſabeth u. M. Magdal. gelaͤutet. - 
1600 ftarb Kaſpar Schwenkfeld, geb. zu Grei⸗ 
fenberg, (berühmter ſchleſiſcher Geſchichts⸗ 
ſchreiber, deshalb der ſchleſ. Plinius genannt.) 
162 T. D. Joh. Jeſſensky, Kaiſerl. Leibarzt und 
Prof. zu Prag wurde daſelbſt, als Mitſchul⸗ 
diger an der den 23. Mai 1618 geſchehenen 
Exfenestration nebſt 22 andern enthauptet. 
1742. Friede zu Breslau, zwiſchen Maria The⸗ 
reſia, Kaif. Königin v. Ungarn u. Boͤhmen, 
u. Friedrich II. König v. Preußen. (Friedr. II. 
erhält darin Schleſien.) 
1759 ſtarb zu Frankfurth a. d. O., Bredow, (Fr. 
Siegm. b.) K. Pr. General der Cavallerie. 


Buch ſtabenraͤthſel. 


Des Ganzen Macht beherrſcht den 
Der Weiſe ist ich 5 * 1 
Doch nimmer geht ſie je verloren, 
Sie dringt in alle Laͤnder ein. 


Den Schoͤnen legt ſie goldne Bande, 
eie ber % en Cewahze 
und täufeht den allerkluͤgſten Mau. 
In wunderbaren Truggeſtalten 
PL ire Ein Aae heut, 
e wir inn entfalten 
Sie Andere ſich zu jeder geit. fi 


Kuflfen des Buchſtabenraͤthſels im vorigen 
f 5 Blatts Ee, Elle. 
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